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					In seiner Heimat Formosa, fabuliert George, lebten die Menschen als Sonnenanbeter und Kannibalen, die nackt herumliefen und sich singend verständigten, er selbst sei dort von Jesuiten adoptiert worden. Das widerspricht zwar allem, was Missionare und Reisende bis dahin zu berichten gewusst hatten, doch alle glauben dem falschen Japaner seine Geschichten. Sogar Salonlöwe Samuel Johnson, der englische Goethe, geht ihm auf den Leim und beschließt sogleich, George unter seine Fittiche zu nehmen. George schafft es gar bis nach Oxford. Aber wie lebt es sich, wenn man ständig fürchten muss, enttarnt und attackiert zu werden? Zum Glück ist da noch Lucy, Johnsons Tochter, die sich in George verliebt, obwohl sie ahnt, dass er wohl ein Hochstapler, ganz sicher aber ein Mann mit einem dunklen Geheimnis ist …
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					0 Fische

				Inmitten von dichten silbrigen Halmen, die über das Ufer bis ins Meer hinein wuchsen, lag, die Glieder weit von sich gestreckt, ein Mensch. Er hatte die Lider geschlossen. Er lächelte. Die Luft roch nach Salz und Pinien. Am Himmel zogen Adler ihre Kreise, am Boden liefen Sterntaucher ihre Bahnen. Der Einzige, der mit Gewissheit hätte Auskunft darüber geben können, ob der Mensch inmitten der Halme wach war oder schlief, war der Mensch selbst. Er lag als stilles, leichtes Kreuz, im Schatten der Bäume, durch deren Geäst man die Wolken sah, und wenn der Wind in sie fuhr, fiel schütteres Laub auf ihn. Erst als die Sonne unterging, schlug er die Augen auf, trat aus dem Schatten und fing zu beten an.
Der Mensch, der im Licht der untergehenden Sonne sein Tagwerk begann, war George. George waren Sonne und Mond heilig, und am liebsten betete er zu ihnen, wenn die Sterne aus dem nachtblauen Tuch der Nacht hervorgekrochen kamen. Er betete, indem er die Hände gen Himmel reckte, mit der Stirn den Boden berührte und eine Geschichte, die er »Fata« nannte, hinauf zu den großen Lichtern sang. George liebte die Sonne genauso wie den Mond, doch hatte er auch gelernt, die Sonne zu fürchten, und so waren alle frei liegenden Körperteile vom Hals abwärts mit einfachem Tuch umwickelt. Darüber trug er einen grauen Rock, dessen einstige Form sich nur noch schwer erraten ließ. Den Kopf bedeckte ein Fell, das er wie zu einem Turban flocht. Es hatte einmal einem weißen Tier gehört.
 
Am anderen Morgen stand George auf dem Marktplatz eines schottischen Küstenortes. Die zahnlosen Kinder des Dorfes jagten ihn, was häufig geschah, wenn er irgendwo auftauchte, bei seinem morgendlichen Gebet über den Platz und versuchten, ihm den Schutz über die Ohren zu ziehen. George flüchtete auf einen hohen Felsen. Dort saß er eine Weile, in völliger Reglosigkeit, doch mit einem zum Schuss gespannten Körper, um dann jäh in die Tiefe zu schnellen und schließlich mit einem Bündel glänzender Fische unter dem Arm auf den Marktplatz zurückzukehren.
Das Wasser aus seinem Rock auswringend, schlug George die noch zuckenden Tiere gegen den Stein. Einem Barsch biss er den Kopf ab. Er kaute den Bissen und schluckte einen Teil hinunter, die andere Hälfte ließ er in seinem Brotbeutel verschwinden. Dann zog er aus seinem Seesack beschriebene Blätter hervor und begann, die übrigen Fische darin einzuwickeln. Die Umstehenden standen still, nur das Muschelband um Georges Handgelenk raschelte.
Wer er sei, fragte ein Mann, der nur noch einen einzigen vorderen Zahn in seinem Mund vorzuweisen hatte.
Woher er komme, fragte ein anderer, dessen Gesicht kein Lächeln zu kennen schien.
George aber hätte nicht einmal zu sagen gewusst, ob er sich an einer französischen oder an einer schottischen Küste befand.
Fischmann!, Seemann!, kreischten die Kinder und zeigten mit schmutzschwarzen Fingern auf Georges tropfende Silhouette.
George stand da und blickte in die neugierigen Gesichter. Wer er war, hätte er nicht sagen können. Seine Vergangenheit lag im Dunkeln, wie ein mattglänzender Spiegel erschien ihm sein Gedächtnis bisweilen. Einzig seine Tage waren klar wie die Silberlinge, die er am Abend in Essig sauber kochte. Er streifte die Küsten entlang und verweilte, wenn Form und Anzahl der Fische ihm behagten.
Der Einzahnige, der ihn eben noch spöttisch belächelt hatte, verstummte, als George, der den ersten Fisch des Tages, eine schlanke, hochmütige Dorade, zum Verkauf in die Höhe hielt, mit summender Stimme zu fabulieren begann. Der Mann starrte verwundert auf das Blatt, in das die Dorade dabei eingewickelt wurde.
Mitten in seine Fata hinein streckte sich George eine Hand aus sonderbar weißem Fleisch entgegen. Von den Fingern der Hand wuchsen bunte Steine, die an glänzenden Ringen steckten. Die Hand war eine Hand aus Eisen, über die ein weißer Handschuh gezogen war.
Als George aufsah, blendeten ihn zwei kleine Augen, die im Gesicht eines alten Mannes hockten. George zog die Nase kraus und schnüffelte. Der Mann verströmte den Duft von Myrrhe.
Der Fisch hing, nicht mehr George und noch nicht dem Käufer gehörend, schwankend in der Luft. Und in der Luft hing auch Georges, mit schuppigem Tuch umwickelte Hand mit dem Muschelband, leise raschelnd wartete sie auf die Münzen.
Es hatte ein dumpfes Raunen unter den Bewohnern gegeben, als der Bischof von Innes aus der Kutsche gestiegen war. Die Leute des Küstenstriches fürchteten den Mann, von dem man sich hinter vorgehaltener Hand zuflüsterte, dass er den Einfällen der Inquisition nicht so abgeneigt war wie die Landeskirche, der er neuerdings diente. Er war in den Aufstand um die katholischen Stuarts und Bonnie Prince Charlie verwickelt gewesen, war aber dann zum Glauben der britischen Krone hinübergewechselt.
George summte nichts ahnend seine Fata zu Ende, verbeugte sich, zeichnete den Umriss einer Münze in die Luft und überreichte dem Einzahnigen schnell seine Dorade.
Dann trat er heran, um die andere Hand des Bischofs zu bestaunen. In ihr floss gewöhnliches Blut, aber auch sie war mit einem edlen Handschuh bekleidet. George deutete auf sein schuppiges Tuch, das bis zu den Fingerspitzen reichte.
Weiße Hände wie diese, sagte er und hielt einen Fisch in die Luft, hätte er gern, doch müsse man arg viele Fische dafür hergeben.
 
Der Bischof sah George mit zusammengekniffenen Augen an, dann griff er nach dem oberen Ende des ihm dargebotenen Makrelenpäckchens und schüttelte es, bis sich das Blatt aufrollte und der Fisch zurück in Georges Hände fiel. Der Bischof starrte auf das ölige Blatt. Es war dicht beschrieben mit einer Fata. Die meisten konnten das Geschriebene, das George aus seinem Seesack zog, nicht lesen, geschweige denn verstehen, doch gaben sie ihm bereitwillig ihre Münzen, denn sie freuten sich über die wundersame Zugabe mit dem zarten, überaus schön anzusehenden Muster.
George verwendete alles, was ihm auf seinen Wanderungen begegnete. Er schrieb auf getrocknete Palmblätter, auf dünne Holzscheite, auf Leinentücher. Das Kostbarste, was George besaß, war eine granitene Mine.
Die Makrele des Bischofs war eingewickelt in eine Erzählung von Adam, der unter dem Baum im Garten Eden saß. Eva sang ihm aus einem Folianten vor, während sich eine zierliche Schlange träge und zutraulich um ihrer beider Fesseln rollte.
Den Heilbutt, den er daraufhin verlangte, erhielt der Bischof zusammen mit einer dramatischen Schilderung über eine Stadt, in der bunt glänzende Schriftzeichen von den Dächern leuchteten.
Die Dorfbewohner lauschten Georges Stimme, die immer wieder unverhofft hinüberwechselte in ein langsames ehrwürdiges Latein, das an Sonntagen von den prächtigen Kanzeln der Kirchenmänner auf sie herabregnete. Während George sprach, zeichnete seine Hand mit anmutigen Bewegungen Gestalten in die Luft. Und wie er da stand und fabulierte, erschien der sonderbare Mensch in dem abgetragenen Rock den Bewohnern des Dorfes von unerhörter Schönheit. Sie klatschten und warfen die Hände empor, als George zum Abschied einen eleganten Kopfstand darbot. Die Dorfkinder hüpften um ihn herum, und das Klatschen hörte erst auf, als die Kinder es ihm nachtaten, ihre Körper den Kampf gegen die Schwerkraft verloren und Kopf auf Stein und Stein auf Kopf aufschlugen.
 
Die Sonne hing als stille Scheibe über dem Hafenbecken. Der Bischof schnüffelte an den Blättern.
Obwohl das Geschriebene dem Bischof sprunghaft, unvollständig und allzu farbenfroh erschien, war es doch schön und fromm gepredigt. Einen solch famosen Schreiber konnte er brauchen, denn wann immer er selbst seine Predigten verfasste, sträubte sich die Schrift sonderbar unter seiner Hand. Wenn er auf die Kanzel trat, um die mühsam gefertigten Zeilen aufzusagen, klangen ihm die Worte dumpf und falsch. Vielleicht hielten sich seine Schäfchen deshalb zunehmend fern. Er schüttelte sich bei dem Gedanken an die wenigen und dazu fauligen, stinkenden Gesichter, die ihm sündig aus dem Kirchenschiff entgegenschielten.
Der Bischof tippelte sich mit dem steifen Zeigefinger gegen die Lippen und merkte, wie die Vorstellung, George bei sich aufzunehmen, sein haariges Herz erhitzte.
Er steckte die Makrele und den Heilbutt in seine Rocktaschen und winkte den Jungen zu sich heran.
George schob das schützende Fell ein Stück über seine Ohren, beugte sich vor und sog dabei den Duft der Myrrhe ein.
Eine warme Mahlzeit, ein warmes Bett, Dach über dem Kopf. Dies alles erhalte er, wenn er nur mit ihm käme, um fortan das Schreiben der bischöflichen Predigten zu übernehmen.
Die warme Mahlzeit, sagte George mit einem freundlichen Nicken, könne auch kalt sein, das Bett sei nicht vonnöten. Aber ein kleines Dach über dem Kopf, eines, das man überall mit hinnehmen könne, freue ihn sehr.
Unter den neugierigen Augen der Dorfbewohner packte George seine Fische zusammen, schnürte den Seesack und bestieg, während die Kinder ihm auf schmutzschwarzen Fingern hinterherpfiffen, die bischöfliche Kutsche.
Sie fuhren über Wege und Straßen, Klippen und Kornfelder wechselten einander ab, und überall glaubte sich George vom Duft des Meeres begleitet.
 
Als die Kutsche am Abend ein abgelegenes Dorf erreichte und vor dem bischöflichen Anwesen hielt, reckte George augenblicklich die Arme in die Luft und warf sich nieder, um, wie es seine Gewohnheit war, der im Meer untergehenden Sonne die Ehre zu bezeugen. Erstaunt sah er sich um. Ein Wasser war hier nirgendwo zu sehen.
Der Bischof führte ihn auf geradem Weg in seine Gelehrtenstube. Dort stand der Junge lange still in der Mitte des Raumes. Die großen Augen schienen unter dem Tuch förmlich hinauszudrängen. Schließlich trat er auf das Bücherregal zu und näherte sich einem der dort aufgestellten Folianten.
Nie zuvor hatte George so viele Bücher aus der Nähe gesehen, aber es war, als gebe es hier etwas zu erinnern. Gerade noch rechtzeitig fuhr der Bischof mit erhobenem Arm dazwischen, und mit einem Satz entfernte sich die schuppige Gestalt vom Regal. Mit jedem Schritt, den der Bischof auf ihn zutat, wich George weiter zurück. Die Ecken des Zimmers dienten ihm als immer neue Zuflucht, sodass der Bischof schließlich von einem Klaps auf die Hände absah.
Zuallererst versuchte der Bischof, sich Klarheit über die Herkunft des Jungen zu verschaffen. War er anfangs noch zuversichtlich, das Geheimnis durch das Aufgebot seiner Beichtkunst, die noch jede Sünde ans Licht hervorgezerrt hatte, entlüften zu können, so misstraute der Bischof bald entschieden jedem Wort, das der Kerl von sich gab. Im Hinblick auf die Fragen nach Name, Eltern und Konfession blieb er gänzlich stumm. Er saß dumm da, kratzte sich, starrte in die Luft oder schickte die Pupille das Regal mit den Folianten entlang. Von einem Kopfstand war der Junge nicht einmal durch Androhung von Schlägen abzuhalten. Als er jedoch so wild Rad zu schlagen begann, dass die Folianten in den Schränken erzitterten, stürzte sich der Bischof in jäher Wut auf ihn und riss Kleid und Tuch von Kopf und Händen.
Vor ihm stand ein etwa sechzehn Jahre alter Junge mit blasser, durchscheinender Haut. Die Gestalt war so schmal und weiß, dass sie an einen mageren Fisch erinnerte. Glatt und flachsfarben war das Haar, die Augen sahen rund und wie Kiesel aus tiefen Höhlen hervor, und darüber formten die Brauen, die zusammengewachsen waren, ein struppiges »M«.
Der Bischof, der Narben im Gesicht erwartet hatte, Entstellungen, kaute enttäuscht auf den Lippen herum.
Bald aber begriff er die merkwürdige Aufmachung. Kaum dass das Tageslicht durch das geöffnete Fenster Gesicht und Hals des Jungen berührte, begann sich dieses im Nu, mit einer hellen, pickligen Röte zu überziehen, und er flüchtete in eine dunkle Ecke.
Der Bischof ordnete die Folianten, dann lockte er den Jungen, in die enge Kammer einzutreten, die in eine Wand der Gelehrtenstube hineingebaut war, ein, wie er sagte, schützendes Dunkel. Kaum war er drin, wurde die Kammer sorgfältig bis auf Weiteres verriegelt.
Anfänglich trat George auf der Stelle, wechselte von einem Bein auf das andere wie ein Tier in einem zu engen Pflock, um die Kälte aus den Gliedern zu vertreiben. Je mehr Zeit verging, desto langsamer wurden seine Bewegungen.
In der zweiten Nacht stand George einfach da. Rücken und Stirn wurden von seinem Gewicht gegen die hölzerne Wand gepresst, Knie und Füße waren schwer. Seine Lunge sog die wenige Luft in sich ein, die durch die Öffnungen der Türränder drang. Splitter bohrten sich aus dem Holz in sein Fleisch. Das Dunkel, das in der Kammer herrschte, war ein anderes Dunkel als das Dunkel der Nacht. Ganz gleich, wie schmal und schwach die Sichel des Mondes war, so kannte sie doch Schatten, Stufen, Grau um Grau. In dem Dunkel der Kammer aber gab es nichts zu sehen und nichts zu spüren. George wusste nicht, was ärger war: das Dunkel, das er vor Augen hatte, oder das, was in ihn Einzug hielt, wenn er sie schloss. Er atmete den Geruch von harzigem Kiefernholz und schmeckte seinen Speichel. Doch erst als eine schläfrige Ameise an der Wand vor ihm hinauf und über sein Gesicht in Richtung Decke kroch, stoben und funkelten die Spiegel in seinem Gedächtnis, und eine feuchte und staubige Erinnerung kehrte wieder. Schnell hob er an, um dagegen anzusingen.
George sang die Genesis und das Buch Hiob, er sang, bis die Ordnung der Laute ihm entglitt. Er sang Worte, die er nie zuvor gesprochen hatte, und dabei sang er sich hinfort von dem Grund, an dem es nur Hunger gab, und Schmerz und Rüben, an denen die schwarze Erde klebte.
 
Der Bischof, der nicht leicht zu entsetzen war, erschrak zu Tode, als er aus seinem Bett schlich und ein Ohr an das Äußere der Kammer legte. Er erkannte die Wörter »Gott« und »Amen«, und irgendwann wichen auch die Konturen dieser Wörter einem unverständlichen Gesang.
Der Bischof begab sich zurück ins Bett und entschied, die Kerzen brennen zu lassen.
Am Morgen des dritten Tages wurde George aus der Kammer hervorgezogen. Er reckte die Glieder, woraufhin einzelne Knochen einen erstaunten Ton von sich gaben.
Ansonsten aber, staunte der Bischof, gab er keinen Klagelaut von sich. Was musste der Kerl einst für einen strengen Lehrmeister gehabt haben, durchfuhr es ihn.
Er befahl dem Jungen, das Gesicht unverhüllt zu lassen. Das Fensterglas, versprach er, schütze vor Sonnenlicht. Dann erkundigte er sich nach dem, was die Kammer an Einsicht gebracht hatte.
Das Einzige, sagte George, an das er sich erinnere, seien Hunger und Furcht.
Dem Bischof schien diese Antwort zu gewöhnlich, doch erlaubte er dem Jungen aus einem Anfall von Mildtätigkeit, ein Frühstück zu sich zu nehmen. Er setzte ihm Brot vom Vortag und dazu ein gekochtes Ei vor, doch behauptete der Kerl, dass er nichts Gekochtes zu sich nehme, sondern Vergorenes bevorzuge, gerne auch rohen Fisch oder rohes Fleisch, und Früchte, Beeren und Knollen. Als ihm daraufhin zwei faulige Rüben auf den Teller gelegt wurden, überzog der Junge sie mit einer dicken Schicht Salz und Pfeffer, dann nahm er einen Bissen, schluckte die eine Hälfte hinunter und spuckte die andere in seinen Brotbeutel.
Vielleicht, dachte der Bischof enttäuscht, während er den kauenden und spuckenden Jungen betrachtete, hatte er schlicht einen gewöhnlichen Armen vor sich. Eine Laus, der vom brennenden Hunger das Hirn versengt worden war. Wieso dann aber beherrschte diese Laus – Latein?
 
Als der vom vielen Rätselraten erschöpfte Bischof zur Nachtruhe rief, machte der Kerl neuerlich Ärger. Nicht nur wollte er kein Bett benutzen, er wollte nicht einmal schlafen, sondern, man stelle sich vor, Sonne und Mond anbeten! Aufgeregt zeigte er auf den roten Himmel und sagte, dass die Sonne sich nächtens in den Mond verwandle. Man habe die Pflicht, die Sonne, die man als Mutter aller Lichter besonders verehren müsse, zu begleiten, denn ohne einen schützenden Blick drohe sie sich nicht mehr in ihre Taggestalt zurückverwandeln zu können. Jemand müsse ein Auge darauf haben, dass die Verwandlung glücke. Dort, wo er herkomme, sei dies jungen Männern vorbehalten.
Ja, wo komme er denn her, zürnte der Bischof.
Das wisse er nicht, antwortete George mit trauriger Stimme. Was er wisse, sei, dass der Morgenstern und der Abendstern ein und dasselbe waren.
Der Bischof, dem die Ohren von dem heidnischen Unsinn rauschten, wollte den unbelehrbaren Wicht schon durch Androhung der engen Kammer zum Schlaf bewegen, als er sich eines Besseren besann. Zu sehr ängstigte ihn die Aussicht auf den schaurigen Gesang. Knurrend suchte er das Bett auf. Sogar Georges Bitte, in der Nacht die weißen Handschuhe, die der schlafende Bischof vor dem Zubettgehen abstreifte, einmal selbst anlegen zu dürfen, gab er nach.
 
Die Sonne sank einen tiefroten Horizont hinab. Als einzig noch der Mond als silbernes Loch am Himmel hing, wanderte Georges Blick zurück ins Innere der Gelehrtenstube. Mit klopfendem Herzen trat er vor das Regal, hob die Hand und strich mit den Fingern über die Buchrücken. Bei einem schließlich machten die Hände halt, und seine Finger tasteten den Rücken entlang. Er zog den verstaubten Band hervor, blätterte die erste Seite um und begann zu lesen.
Noch vor dem ersten Satz hörte er einen anderen darin Atem nehmen. Erschrocken sah er vom Buch auf und horchte auf. Ein Echo durchflutete den Raum. Sogleich lenkte er den Blick in die begonnene Zeile zurück. Ein Herzschlag hatte dort eingesetzt, sein eigener oder der eines anderen. Und mit einem Mal durchfuhr ihn eine Sehnsucht, die gleißend war. George wusste nicht, wie ihm geschah und was er eigentlich las. Aber er las. Von Komma zu Komma trug es ihn, die Lettern funkelten, nahmen einander an die Hand. George las, und irgendwann sah er durch das Papier hindurch ein Eiland vor sich. Es war von solch unerhörter Schönheit, dass ihm schwindelig wurde. Durch das Fenster schimmerte der Mond, und sein Glanz berührte sacht die Träne, die Georges Wange hinunterrollte.
 
Am Morgen musste der Bischof feststellen, dass der heidnische Unsinn des Vortages in der Nacht um ein Weiteres ergänzt worden war. Während er in eine Rübe biss, hob George kauend an zu einer neuerlichen Fata. Er sei ein Bewohner der Insel Formosa, fabulierte er, was »schöne Insel« bedeute, und die ursprünglich zum Königreich Japan gehört habe. Japan sei ein Land, in dem kaum ein Mensch je gewesen war, denn die Japaner ließen niemanden hinaus und niemanden herein. Auf Formosa waren die Sonne mild und der Mond rötlich. Man schlief am Meer, und wenn man erwachte, gingen freundliche Tiere um einen her. Nichts schmerzte, von nichts ging eine Bedrohung aus. Und wenn einer starb, so kam er wieder. In einer anderen Gestalt.
Der Bischof runzelte die Stirn.
Was für ein Herrscher, rief er, sollte diese sonderbare Religion dulden?
Inzwischen gehöre die Insel dem chinesischen Kaiser, sagte George, doch trieben sich noch immer niederländische Missionare dort herum. Jesuitenbrüder hätten ihn, George, von Formosa entführt und in das katholische Frankreich verschleppt und in den katholischen Glauben zwingen wollen, zum Glück aber habe ihn ein mildtätiger schottischer Bischof mit weißer Hand in den rechten Glauben hinübergerettet.
Dies sagend, reichte George ihm fröhlich ein schmutziges Palmenblatt, wo die Fata, die er gerade zum Besten gegeben hatte, im flüssigsten Latein geschrieben stand.
Dem Bischof von Innes krampfte sich das haarige Herz angesichts dieses Unsinns. Zugegeben aber schmeichelte ihm die formosanische Fata, schließlich war darin eine verlorene Seele durch bischöfliche Hand, die noch dazu seine eigene war, vor dem Fegefeuer bewahrt worden.
Sein Blick fiel auf einen Folianten, in dem der Junge in der Nacht gelesen haben musste. Der Bischof konnte sich nicht erinnern, das Buch überhaupt jemals erstanden zu haben. Der Verfasser war ein holländischer Missionar, ein Jesuitenbruder namens George Candidius, der viele Jahre auf einer nahe dem japanischen Festland gelegenen Insel verbracht und alles dort Erlebte in einem ausführlichen Bericht an seine Vorgesetzten der Dutch East India Company festgehalten hatte. Die Insel, die Candidius beschrieb, trug den Namen Formosa.
Der Bischof schrie auf. Dann wies er den Lügenbold mit fester Stimme an, in die Kammer einzutreten. Nachdem er die Tür verriegelt hatte, ging er hinüber in die Küche, wo er das Jesuitengeschmier schon in den Herd zu schleudern gedachte, als er sich besann. Eine erst heidnisch, dann katholisch verirrte Seele zu befreien war ein Verdienst, dem die Landeskirche gewiss den höchsten Tribut zollen würde. Der Bischof hörte schon die lobpreisenden Worte des Bischofs von London, spürte Küsse auf den Fingerspitzen, sah seine Hände von bunteren Edelsteinen verziert.
Als Japaner, so schwärmte es in ihm, würde der Junge sein Glück zu machen wissen. Wilde waren gerade groß in Mode. Aus dem fernen Amerika hatte es über sogenannte »Indianer« Gerede gegeben, und von dem schwarzen Kontinent wurden Sklaven in die Hauptstadt gebracht. Wilde, hieß es, führten ein besseres Leben. Ein französischer Kopf namens Rousseau, der gerade in aller Munde war, behauptete, dass der Mensch gut sei und erst durch die Gesellschaft verdorben würde. Von Ursünde, Übel, Laster kein Wort! Die Landeskirche tat gut daran, solche Zungen zu bekämpfen.
Eine verirrte Blaumeise fiepte vom Fensterbrett. Im Nu besann sich der Bischof des Anblicks seines Schützlings. Zwar war er sich unsicher darüber, wie ein japanischer Wilder genau auszusehen hatte, doch so wie George gewiss nicht. Gerüchten zufolge trugen Wilde Schwänze oder hatten sonstige Auffälligkeiten vorzuweisen.
Vielleicht, sagte sich der Bischof, waren Japaner ja Wilde der besonderen, womöglich der edleren Art. Ein angestrengtes Nachdenken trat ihm in Form von Schweißperlen auf die Stirn.
Er schlug den Candidius auf und begann zu lesen. Der Jesuitenwicht berief sich immerhin auf den ehrenwerten Marco Polo. Die Japaner seien keinesfalls primitive Wilde, sondern solche, die Tempel bauten und diese mit Gold schmückten. Wie genau ein Japaner aussah, darüber schrieb der Seereisende nichts, und auch der Pater gab über seine Formosen keinerlei Auskunft. Allein Sitten, Gebräuche und Glauben der Bewohner wurden ausgiebig erläutert.
Am Ende des Nachmittags ließ der Bischof die Buchdeckel aufeinanderklappen, und ein Lächeln schlich sich zwischen seine Mundwinkel. Die Fische in der Küche waren verfault, George aber war ein wahrhaft großer Fang.
Bevor er die Kutsche bestieg, versicherte er sich, dass sein Schützling sicher in der Kammer verstaut war.
 
Das Erste, was der alte Innes von der Hauptstadt sah, war ein Schwein, dem man den Hals durchtrennte. Einst hatte es hier Felder, Gärten und Weinberge innerhalb der Stadtmauern gegeben. Nun war alles, auch die Gesichter der Menschen, von Schmutz und Staub bedeckt. Der Bischof erkannte Wasserträger, Bauchtänzer, Metzger, Betrunkene und Huren. Es roch nach Geschlachtetem, nach Pferdedung, nach Kohle, Bier und Most. Vor nicht allzu langer Zeit hatte es in den Straßen gebrannt, und darin alles Fleisch und alles Vieh. Laut war es außerdem, man hörte Schreie, Trommeln, Hammerschläge, das Scheppern von Glocken, Geschrei, wann immer einer einem anderen den Weg versperrte, quietschende Kutschen, die sich durch enge Straßen zwängten. Immer wieder musste sich der Bischof an eine Häuserwand lehnen, um die Hand schützend vor Augen, Hand und Nase zu legen. Metall, Eisen drangen als Echo in sein Ohr, Stimmen zwängten sich hinein, Menschen, Hühner, Pferde, Kälber, Füße und Hufe, die hart auf das Pflaster traten, ein Chor schwarzen Abschaums, der zu einem Strudel zusammenfloss und die Häuserwände hinaufschwoll.
Erst als der Bischof die Augen schloss, hörte er das helle Läuten von Kirchenglocken, die, in der ganzen Stadt verteilt, aus den verschiedenen Richtungen zusammentrafen und ein leises Lied anstimmten.
Durch Nachfragen und die Herausgabe mancher Münze brachte es der Bischof fertig, in der Hafengegend Reisende ausfindig zu machen, die einige Zeit auf Formosa zugebracht hatten und demnach als Experten gelten konnten. In einer stinkenden Spelunke namens Türkenkopf saß er schließlich einem lispelnden Buckligen, einem einbeinigen Matrosen und einer Jesuitenschwester mit Augenklappe gegenüber. Er erhielt durchaus widersprüchliche Aussagen.
Wenn du, riet ihm der lispelnde niederländische Missionar, einen Formosen siehst, behalt es für dich.
Dabei deutete er auf seinen buckligen Rücken und gab an, von den Einwohnern Formosas gebissen und krumm getreten worden zu sein, als er ihnen das Gebet beizubringen versucht hatte.
Die Männer, behauptete hingegen der Matrose und stampfte dabei mit dem Holzbein auf, trügen in der einen Hand ein Schwert, die Frauen im Haar eine gelbe Blume. Manchmal auch sei es umgekehrt.
Was die Hautfarbe der japanischen Eingeborenen anging, erhielt der Bischof, der sich wiederholt danach erkundigte, neben ratlosem Erstaunen und Achselzucken nur ungenaue Antworten.
Die Jesuitenschwester, die er in seiner Not aufsuchte und der die formosanische Sonne offenbar den Verstand versengt hatte, behauptete, Japaner seien klein und oliv, wusste die Wichtigtuerin zu berichten, wobei sie bedeutsam mit dem verbliebenen Auge klimperte.
Formosen, fiel dem lispelnden Missionar ein, seien von noch dunklerer Farbe als die afrikanischen Sklaven, die im fernen Bristol Woche für Woche an Land gingen.
Nein, widersprach der gebissene und getretene Experte beiläufig, Formosen seien keineswegs oliv, dunkelbraun schon gar nicht, sondern vielmehr gelb wie die Chinesen.
Der Bischof schaute enttäuscht durch die Gesichter der Experten hindurch und erinnerte sich an die Gestalt seines Zöglings. Die Haut des Jungen war so weiß, dass sie im Dunkeln leuchtete. Allein das Licht, grübelte der Bischof, verlieh der Haut eine rötliche Nuance.
Am Ende seiner Reise in die Hauptstadt lag das japanische Königreich als eine Gegend vor ihm, von der sich ein Bild zu machen unmöglich war. Seit sie den Portugiesen und Niederländern als Handelspunkt ausgedient hatte und nun unter dem chinesischen Kaiser verwahrloste, war die Insel Formosa nahezu in Vergessenheit geraten.
Der Bischof entschied, dass vonseiten der Experten nichts zu befürchten war. Alles, was sie zum Besten gaben, waren widersinnige Zeugnisse, fantastische Reden. Mit der Hautfarbe nahm es keiner sonderlich streng. Trat man mit genügend Vorbereitung auf, würde niemand in der Hauptstadt einen echten Japaner von einem falschen Japaner zu unterscheiden wissen.
Zumal ein solcher Exot gerade passend kommen könnte. Allerorts herrschte sichtlich Erleichterung darüber, dass man die katholischen Rebellen niedergestreckt hatte. Die alte, glänzende Ordnung war an ihrem angestammten Platz. Das Blut der vergangenen Tage war von den Straßen gewischt, die letzten Hexen glaubte man verbrannt. König George II. regierte mit träger und nachsichtiger Hand. Nichts deutete auf eine Unterbrechung des Friedens. Der unsinnige Feldzug gegen Spanien war beendet, ebenso der Krieg um die leidige Maria Theresia. Selbst die roten Kreuze, die in einem Haus die Pest anzeigten, waren von den Türen verschwunden, und bald, prophezeite ihm ein Krämer, wäre auch der Letzte im Volk gegen Pocken geimpft. In Kalkutta, so hieß es in einem Sonderblatt des London Chronicle, mochten heimtückische Schwefeladern die Erde zum Beben bringen. Die britische Erde aber stand ehern. So sicher wähnte man sich, dass der schützende Stein des Brutus aus der Cannon Street fort und ins Innere der St. Swithin’s Church gebracht worden war.
Die alte Regel, dachte der Bischof, nach der Menschen bald schon des Friedens überdrüssig würden und es sie nach neuerlichem Krieg, nach der Absetzung ihrer Könige oder der Eroberung fremder Länder gelüstete, hatte für eine Weile in einer Chaiselongue Platz genommen, die von den viele Jahre währenden Kriegen der Vergangenheit erschöpfte Stirn tief in Seidenkissen gebettet. Sie lag und dämmerte und liebte den Fortschritt, der lustvoll unter ihre ehrwürdige Robe gekrochen war.
Die Hauptstadt glich einem summenden Nest, in dem ein jeder nicht Untertan, sondern Bürger war. Dem Bürger galt es als vornehmste Pflicht, sich für die Gesellschaft, in deren Baumkrone er nunmehr emporgeklettert schien, als tätig und gesittet zu erweisen. Dies aber schloss, wie der Bischof angewidert feststellen musste, den Frohsinn nicht aus. Die kaffeebraunen Pflastersteine glänzten im dünnen Licht, und inmitten seiner täglichen Besorgungen und Verrichtungen fand manch einer unabhängig von Stand, Wissen und Können die Zeit für ein Gespräch.
Neben dem König, berichtete ihm die Landlady des Cheshire Cheese, wo der Bischof auf einen Gin einkehrte, hatte ein anderer, ein zweiter Mann die heimliche Herrschaft in der Stadt übernommen. Dieser Mann, der Mr. Johnson hieß, war durch ein satirisches Poem, das jeder auswendig kannte, zu Ruhm gekommen. Der Dichter galt als wahrer Salonlöwe – eine Gesellschaft ohne Mr. Johnson war keine Gesellschaft, hatte der London Chronicle geschrieben – saß aber zugleich tagaus, tagein in den Tavernen, wo er Portwein trank. Man scharte sich um ihn. Noch nie hatte man einen Gelehrten gesehen, der ein ganzes Wirtshaus unterhalten konnte!
Hinter vorgehaltener Hand, sagte die Wirtin, würden die Stadtobersten ihn einen Quälgeist nennen, der zwar Verstand und Moral unter das Volk mischen wollte, selbst aber mit Gesindel verkehrte. Nicht wenige Tage seines berühmten Lebens verbrachte Johnson mit einer durch und durch fragwürdigen Person, dem Dichter Richard Savage, einem vorlauten und liederlichen Betrüger.
 
Als der Bischof wieder in seiner Kutsche gen Schottland saß, wusste er, dass es dieser Mensch und kein anderer war, dessen Gunst der Junge sich vor allen anderen verdienen muss. Er überlegte. Aber selbst wenn dies gelingen sollte, so konnte die Sache noch keinesfalls als ausgemacht gelten. Der Bischof kämpfte den Jubel, der in ihm aufzog, hinunter. Sicher, die formosansche Fata konnte ihm Münzen, das dazugehörige höhere Amt einbringen, eine schöne, glänzende Marmorkanzel und sittsame Schäfchen. Doch begab er sich in große Gefahr. Auf dem Scheiterhaufen landete man hierzulande nicht mehr. Wer sich aber etwa der Gotteslästerung verdächtig machte, wurde in die königlichen Bleikammern gesperrt oder das Newgate, wo die Gefangenen hungernd und frierend in fauligem Schlamm umherkrochen. Das Gefängnis hockte weithin sichtbar auf dem düsteren Zahn der Stadt wie eine faule Krone, die einem jeden Bewohner finster entgegenfunkelte. Dort, im tiefsten und dunkelsten Kerker, einem fensterlosen Bau, hieß es, gab es Instrumente, die den Körper wie einen Folianten zusammenfalteten.
 
Als der Bischof über die Schwelle seines Hauses trat, lagen in seiner Rocktasche sieben erzieherische Maßnahmen, die er während der Fahrt verfasst hatte. Diesen würde er den Jungen umgehend unterziehen, sobald man ihn aus der Kammer hervorgezogen, an den Gelenken gelockert und von Staub und Asseln befreit hätte.
Im Zuge einer ersten Maßnahme mussten alle Fata aus Georges Gedächtnis und Seesack getilgt werden.
Sehr zum Zorn des Bischofs erwies sich der Junge als starrsinnig. Einen gesprochenen Satz möge man, wenn es unbedingt nötig sei, zurücknehmen, bitte, aber ein geschriebenes Wort auszustreichen, behauptete der Kerl, gehöre sich nicht.
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                        http://www.apache.org/licenses/

   TERMS AND CONDITIONS FOR USE, REPRODUCTION, AND DISTRIBUTION

   1. Definitions.

      "License" shall mean the terms and conditions for use, reproduction,
      and distribution as defined by Sections 1 through 9 of this document.

      "Licensor" shall mean the copyright owner or entity authorized by
      the copyright owner that is granting the License.

      "Legal Entity" shall mean the union of the acting entity and all
      other entities that control, are controlled by, or are under common
      control with that entity. For the purposes of this definition,
      "control" means (i) the power, direct or indirect, to cause the
      direction or management of such entity, whether by contract or
      otherwise, or (ii) ownership of fifty percent (50%) or more of the
      outstanding shares, or (iii) beneficial ownership of such entity.

      "You" (or "Your") shall mean an individual or Legal Entity
      exercising permissions granted by this License.

      "Source" form shall mean the preferred form for making modifications,
      including but not limited to software source code, documentation
      source, and configuration files.

      "Object" form shall mean any form resulting from mechanical
      transformation or translation of a Source form, including but
      not limited to compiled object code, generated documentation,
      and conversions to other media types.

      "Work" shall mean the work of authorship, whether in Source or
      Object form, made available under the License, as indicated by a
      copyright notice that is included in or attached to the work
      (an example is provided in the Appendix below).

      "Derivative Works" shall mean any work, whether in Source or Object
      form, that is based on (or derived from) the Work and for which the
      editorial revisions, annotations, elaborations, or other modifications
      represent, as a whole, an original work of authorship. For the purposes
      of this License, Derivative Works shall not include works that remain
      separable from, or merely link (or bind by name) to the interfaces of,
      the Work and Derivative Works thereof.

      "Contribution" shall mean any work of authorship, including
      the original version of the Work and any modifications or additions
      to that Work or Derivative Works thereof, that is intentionally
      submitted to Licensor for inclusion in the Work by the copyright owner
      or by an individual or Legal Entity authorized to submit on behalf of
      the copyright owner. For the purposes of this definition, "submitted"
      means any form of electronic, verbal, or written communication sent
      to the Licensor or its representatives, including but not limited to
      communication on electronic mailing lists, source code control systems,
      and issue tracking systems that are managed by, or on behalf of, the
      Licensor for the purpose of discussing and improving the Work, but
      excluding communication that is conspicuously marked or otherwise
      designated in writing by the copyright owner as "Not a Contribution."

      "Contributor" shall mean Licensor and any individual or Legal Entity
      on behalf of whom a Contribution has been received by Licensor and
      subsequently incorporated within the Work.

   2. Grant of Copyright License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      copyright license to reproduce, prepare Derivative Works of,
      publicly display, publicly perform, sublicense, and distribute the
      Work and such Derivative Works in Source or Object form.

   3. Grant of Patent License. Subject to the terms and conditions of
      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,
      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable
      (except as stated in this section) patent license to make, have made,
      use, offer to sell, sell, import, and otherwise transfer the Work,
      where such license applies only to those patent claims licensable
      by such Contributor that are necessarily infringed by their
      Contribution(s) alone or by combination of their Contribution(s)
      with the Work to which such Contribution(s) was submitted. If You
      institute patent litigation against any entity (including a
      cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that the Work
      or a Contribution incorporated within the Work constitutes direct
      or contributory patent infringement, then any patent licenses
      granted to You under this License for that Work shall terminate
      as of the date such litigation is filed.

   4. Redistribution. You may reproduce and distribute copies of the
      Work or Derivative Works thereof in any medium, with or without
      modifications, and in Source or Object form, provided that You
      meet the following conditions:

      (a) You must give any other recipients of the Work or
          Derivative Works a copy of this License; and

      (b) You must cause any modified files to carry prominent notices
          stating that You changed the files; and

      (c) You must retain, in the Source form of any Derivative Works
          that You distribute, all copyright, patent, trademark, and
          attribution notices from the Source form of the Work,
          excluding those notices that do not pertain to any part of
          the Derivative Works; and

      (d) If the Work includes a "NOTICE" text file as part of its
          distribution, then any Derivative Works that You distribute must
          include a readable copy of the attribution notices contained
          within such NOTICE file, excluding those notices that do not
          pertain to any part of the Derivative Works, in at least one
          of the following places: within a NOTICE text file distributed
          as part of the Derivative Works; within the Source form or
          documentation, if provided along with the Derivative Works; or,
          within a display generated by the Derivative Works, if and
          wherever such third-party notices normally appear. The contents
          of the NOTICE file are for informational purposes only and
          do not modify the License. You may add Your own attribution
          notices within Derivative Works that You distribute, alongside
          or as an addendum to the NOTICE text from the Work, provided
          that such additional attribution notices cannot be construed
          as modifying the License.

      You may add Your own copyright statement to Your modifications and
      may provide additional or different license terms and conditions
      for use, reproduction, or distribution of Your modifications, or
      for any such Derivative Works as a whole, provided Your use,
      reproduction, and distribution of the Work otherwise complies with
      the conditions stated in this License.

   5. Submission of Contributions. Unless You explicitly state otherwise,
      any Contribution intentionally submitted for inclusion in the Work
      by You to the Licensor shall be under the terms and conditions of
      this License, without any additional terms or conditions.
      Notwithstanding the above, nothing herein shall supersede or modify
      the terms of any separate license agreement you may have executed
      with Licensor regarding such Contributions.

   6. Trademarks. This License does not grant permission to use the trade
      names, trademarks, service marks, or product names of the Licensor,
      except as required for reasonable and customary use in describing the
      origin of the Work and reproducing the content of the NOTICE file.

   7. Disclaimer of Warranty. Unless required by applicable law or
      agreed to in writing, Licensor provides the Work (and each
      Contributor provides its Contributions) on an "AS IS" BASIS,
      WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or
      implied, including, without limitation, any warranties or conditions
      of TITLE, NON-INFRINGEMENT, MERCHANTABILITY, or FITNESS FOR A
      PARTICULAR PURPOSE. You are solely responsible for determining the
      appropriateness of using or redistributing the Work and assume any
      risks associated with Your exercise of permissions under this License.

   8. Limitation of Liability. In no event and under no legal theory,
      whether in tort (including negligence), contract, or otherwise,
      unless required by applicable law (such as deliberate and grossly
      negligent acts) or agreed to in writing, shall any Contributor be
      liable to You for damages, including any direct, indirect, special,
      incidental, or consequential damages of any character arising as a
      result of this License or out of the use or inability to use the
      Work (including but not limited to damages for loss of goodwill,
      work stoppage, computer failure or malfunction, or any and all
      other commercial damages or losses), even if such Contributor
      has been advised of the possibility of such damages.

   9. Accepting Warranty or Additional Liability. While redistributing
      the Work or Derivative Works thereof, You may choose to offer,
      and charge a fee for, acceptance of support, warranty, indemnity,
      or other liability obligations and/or rights consistent with this
      License. However, in accepting such obligations, You may act only
      on Your own behalf and on Your sole responsibility, not on behalf
      of any other Contributor, and only if You agree to indemnify,
      defend, and hold each Contributor harmless for any liability
      incurred by, or claims asserted against, such Contributor by reason
      of your accepting any such warranty or additional liability.

   END OF TERMS AND CONDITIONS

   APPENDIX: How to apply the Apache License to your work.

      To apply the Apache License to your work, attach the following
      boilerplate notice, with the fields enclosed by brackets "[]"
      replaced with your own identifying information. (Don't include
      the brackets!)  The text should be enclosed in the appropriate
      comment syntax for the file format. We also recommend that a
      file or class name and description of purpose be included on the
      same "printed page" as the copyright notice for easier
      identification within third-party archives.

   Copyright [yyyy] [name of copyright owner]

   Licensed under the Apache License, Version 2.0 (the "License");
   you may not use this file except in compliance with the License.
   You may obtain a copy of the License at

       http://www.apache.org/licenses/LICENSE-2.0

   Unless required by applicable law or agreed to in writing, software
   distributed under the License is distributed on an "AS IS" BASIS,
   WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or implied.
   See the License for the specific language governing permissions and
   limitations under the License.
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-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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Bitstream Vera Fonts Copyright
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Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license ("Fonts") and associated
documentation files (the "Font Software"), to reproduce and distribute the
Font Software, including without limitation the rights to use, copy, merge,
publish, distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to the
following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice shall
be included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts
are renamed to names not containing either the words "Bitstream" or the word
"Vera".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or Font
Software that has been modified and is distributed under the "Bitstream
Vera" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but no
copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING
ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES,
WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF
THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE
FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome
Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or
otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software
without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream
Inc., respectively. For further information, contact: fonts at gnome dot
org.

Arev Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and
associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce
and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit
persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to
the following conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be included in all copies of one or more of the Font Software
typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in
particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be
modified and additional glyphs or characters may be added to the
Fonts, only if the fonts are renamed to names not containing either
the words "Tavmjong Bah" or the word "Arev".

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts
or Font Software that has been modified and is distributed under the 
"Tavmjong Bah Arev" names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by
itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL
TAVMJONG BAH BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not
be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other
dealings in this Font Software without prior written authorization
from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free
. fr.

TeX Gyre DJV Math
-----------------
Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.

Math extensions done by B. Jackowski, P. Strzelczyk and P. Pianowski
(on behalf of TeX users groups) are in public domain.

Letters imported from Euler Fraktur from AMSfonts are (c) American
Mathematical Society (see below).
Bitstream Vera Fonts Copyright
Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera
is a trademark of Bitstream, Inc.

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy
of the fonts accompanying this license (“Fonts”) and associated
documentation
files (the “Font Software”), to reproduce and distribute the Font Software,
including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,
distribute,
and/or sell copies of the Font Software, and to permit persons  to whom
the Font Software is furnished to do so, subject to the following
conditions:

The above copyright and trademark notices and this permission notice
shall be
included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.

The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular
the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and
additional
glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts are
renamed
to names not containing either the words “Bitstream” or the word “Vera”.

This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or
Font Software
that has been modified and is distributed under the “Bitstream Vera”
names.

The Font Software may be sold as part of a larger software package but
no copy
of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED “AS IS”, WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS
OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,
FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,
TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME
FOUNDATION
BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL,
SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN
ACTION
OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR
INABILITY TO USE
THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
Except as contained in this notice, the names of GNOME, the GNOME
Foundation,
and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or otherwise to promote
the sale, use or other dealings in this Font Software without prior written
authorization from the GNOME Foundation or Bitstream Inc., respectively.
For further information, contact: fonts at gnome dot org.

AMSFonts (v. 2.2) copyright

The PostScript Type 1 implementation of the AMSFonts produced by and
previously distributed by Blue Sky Research and Y&Y, Inc. are now freely
available for general use. This has been accomplished through the
cooperation
of a consortium of scientific publishers with Blue Sky Research and Y&Y.
Members of this consortium include:

Elsevier Science IBM Corporation Society for Industrial and Applied
Mathematics (SIAM) Springer-Verlag American Mathematical Society (AMS)

In order to assure the authenticity of these fonts, copyright will be
held by
the American Mathematical Society. This is not meant to restrict in any way
the legitimate use of the fonts, such as (but not limited to) electronic
distribution of documents containing these fonts, inclusion of these fonts
into other public domain or commercial font collections or computer
applications, use of the outline data to create derivative fonts and/or
faces, etc. However, the AMS does require that the AMS copyright notice be
removed from any derivative versions of the fonts which have been altered in
any way. In addition, to ensure the fidelity of TeX documents using Computer
Modern fonts, Professor Donald Knuth, creator of the Computer Modern faces,
has requested that any alterations which yield different font metrics be
given a different name.

$Id$
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